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Wissenschaftliche Fragestellungen, Ziele und Hypothesen 
 

Im Wissen darum, dass radikale Neuentwicklungen in der Regel Ergebnis interaktiver Lernprozesse 

sind, zu denen mehrere Beteiligte beitragen, stellt die Innovationsforschung seit Freeman (1982), 

Lundvall (1992), Gertler (1995; 2000), Acs, 2002; Asheim/Coenen, 2005) auf nationale sowie auf 

regionale Innovationssysteme ab. Die offene Frage ist, welche Rolle spielen dabei Nähe und Distanz ?   

 

Um im Lebenszyklus veraltende Produkte, Dienstleistungen und Verfahren immer wieder durch neue 

zu ersetzen, ist es für Unternehmen wie für Stadtregionen, die im internationalen Wettbewerb stehen, 

überlebensnotwendig, nicht nur selbst neues Wissen zu erzeugen, sondern zugleich andernorts 

entwickelte neue Ideen, Konzepte und technische Neuheiten lernend zu übernehmen, um diese mit 

örtlich vorhandenem Wissen zu verbinden. Kein Unternehmen und keine Stadtregion dürfte für sich 

allein mehr in der Lage sein, sich in allen Gebieten des Wissens aus eigener Kraft auf den neuesten 

Stand zu bringen und sich dort zu halten. Stattdessen geht es in der Regel um die Kombination von 

eigenem mit fremdem Wissen, um im internationalen Wettbewerb (ggf. temporäre) 

Wissensvorsprünge und damit Technologierenten zu erzielen (Storper, Scott, 2009).  

 

Damit rückt – neben der Generierung von Wissen durch eigene Forschung und Entwicklung - die 

Absorption fremden Wissens in den Mittelpunkt des wissenschaftlichen Interesses (Cohen, Levinthal, 

1990; v. d. Bosch, Volberda, de Boer, 1999; Rogers, 2003; Audretsch, Lehmann, 2006). Ob und in 

welcher Weise die Wissensabsorption geographisch determiniert ist, diese Frage umreißt das 

Erkenntnis leitende Interesse, zu deren Beantwortung die hier beantragte Untersuchung einen Beitrag 

leisten möchte:   

 

 Wie schaffen es Unternehmen oder Stadtregionen, unter dem Zeitdruck des globalen 

Wettbewerbs, das lokal vorhandene Teilwissen komplementär um fremde, (noch) unbekannte 

Wissensbausteine zu ergänzen und soweit zu vervollständigen, bis alle Komponenten für 

einen Wissensdurchbruch vereinigt sind (Amin, Cohendet, 2004) ?  

 Über welche Kanäle und Distanzen werden fehlende Komponenten des Wissens, die für eine 

Innovation als notwendig erachtet werden, akquiriert ? 

 Über welche Kanäle und Distanzen werden Wissensbausteine des nicht kodifizierten stillen 

(taciten) Wissens eingebunden ? (M. Polanyi, 1958/1973)   

 Welche Bedingungen räumlicher, institutioneller, sozialer und/oder kognitiver Nähe 

begünstigen die Wissensabsorption ?  

 Ist es notwendig, dass die Träger aller Komponenten des Wissens persönlich an einem Ort 

(ggf. auf Zeit) zusammen kommen oder ist Nähe substituierbar ? (Grabher, Ibert, Flohr 2008)  

 Ändert sich die Wettbewerbspositionen großstädtischer Agglomerationen angesichts der mit 

räumlicher Distanz steigenden Transaktionskosten einerseits und der Standortkosten 

andererseits ? (Bathelt, Glückler, 2002)  

 

Geht man davon aus, dass die Absorption von Wissen einerseits individuelle und andererseits  

kollektive Voraussetzungen hat, sind beide zu untersuchen. Zu vermuten ist: Die individuelle 

Kapazität einerseits und das regionale soziale Innovationsmilieus andererseits beeinflussen die 

Dynamik und das Tempo der Wissensabsorption. Soweit der Literatur zu entnehmen ist, hängt die 

Wissensabsorption zum einen von dem örtlich oder institutionell bereits vorher vorhandenen 

Vorwissen ab (Cohen, Levinthal, 1990), d.h. von der sog. lokalen Absorptionskapazität, ohne die 
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andernorts entwickelte neue Erfindungen nicht in ihrer vollen Bedeutung erfasst und zeitnah 

aufgenommen werden können. Das Resultat sind S-förmige Diffusionsverläufe (Rogers 2003). 

 

Individuelle Absorptionskapazität: Neues Wissen erreicht vorzugsweise solche potentiellen 

Empfänger, die schon vorher „infiziert“ sind. In anderen Worten: „Prior related knowledge“ (Cohen. 

Levinthal, 1990) ist eine Vorbedingung sowohl für die erfolgreiche Wissensabsorptionen, wie für 

Wissensbündelung, Interpretation und Kontextualisierung. Ohne Vorwissen ist ein „Einwählen“ in den 

internationalen Wissensdiskurs kaum möglich. Unternehmen sehen sich der Gefahr ausgesetzt, dass 

sich ihnen der Kern, das Spezifische oder die Tragfähigkeit einer neuen Idee oder Technologie 

entweder gar nicht oder zu langsam oder nur zu hohen Lern- und Transaktionskosten erschließt (v. 

Einem, 2009). Die Kanäle des Distanz überwindenden Wissenstransfers drohen zu verstopfen. Für das 

Begreifen und Verstehen einer neuen Idee oder Invention ist es – wie die Hirnforschung lehrt - 

essentiell, dass Sender und Empfänger nicht nur eine gemeinsame Sprache sprechen, sondern ähnliche 

– auch nonverbale - Vorerfahrungen und geteiltes „stilles“ Kontextwissen mitbringen (Roth, 1997, 

336). Da sich Wahrnehmungen auf vorhandene Erfahrungen beziehen, hängt erfolgreiche 

Kommunikation von den Aufnahmekapazitäten des Empfängers, seinen Filtern im  Gehirn sowie von 

seinen Aufmerksamkeitsschwellen ab. Sie begünstigen oder behindern die Absorption neuen Wissens 

(Pöppel, 2006), 

 

Kollektive Absorptionskapazität: Die Regionalwissenschaften sind noch ein Stück weit entfernt 

davon, die regionalen Voraussetzungen bei der  Weitergabe von Wissen zu verstehen (Oinas, 1997). 

Aufgebaut werden kann zum einen auf den Befunden zur Einbettung (Granovetter, 1985) und zum 

anderen auf den französisch-italienischen Untersuchungen zur Bedeutung regionaler Milieus- Letztere 

lassen erkennen, dass Innovationen durch Bündelung und Zuammenführung verschiedener 

Wissenskomponenten in solchen Regionen (industrial districts, clustern, Maillat, 1998) erleichtert 

werden, die durch ein innovatives, offenes Klima geprägt sind (Aydalot, Keeble, 1988; Camagni, 

Capello, 2002), insbesondere, wenn dort ein Grundverständnis gemeinsam geteilter Problemperzeption 

und sozialer Normen vorherrscht, das – auch ohne formale Koordination – Wissens Spill-over Effekte 

induzieren eine gewisse inter-betriebliche Synchronisierung der Suche nach Lösungen bewirken.  

Unterstützt wird diese Sichtweise durch die pädagogische und psychologische Lern- und 

Kreativitätsforschung, die lehrt, dass die Phantasie zur gemeinsamen Entwicklung kreativer 

Problemlösungen milieubedingt gefördert oder behindert wird (v. Hentig, 1998). Neben Beispielen 

wechselseitiger Anregung auf regionaler Ebene – u.a. durch Imitation - (Schamp, 2000), stehen 

Beispiele regionaler Denkblockaden. (Grabher, 1993). Unkonventionelle Ideen können gelegentlich 

schon im engsten sozialen Umfeld scheitern, sofern sie dort  nicht das notwendige Maß an Ermutigung 

und Unterstützung erfahren, um sich durchzusetzen. (Meusburger, 2009). Die in städtischen Milieus 

eingebetteten, vorherrschenden spezifischen Konventionen und Denkgewohnheiten, der lokale Grad 

an Neugierde, Offenheit und Toleranz (Florida, 2002), können Prozesse der Wissenswahrnehmung, –

diffusion und –absorption im Sinne kollektiven Lernens sowohl  beschleunigen als auch einengen oder 

abschnüren („lernende Regionen“, Fürst 2002).  

 

Hypothese: Die individuelle Aufnahmebereitschaft einerseits und das regionalen sozialen Milieus 

gespeicherte Vorwissen andererseits sind kausal für die Dynamik und das Tempo der 

Wissensabsorption. Für die Vollständigkeit der Wissensbündel ist es unverzichtbar, alle Komponenten 

des erforderlichen Wissens, insbesondere auch das nicht kodifizierte stille (tacite) Erfahrungswissen, 

einzubinden. Da letzteres schwer über Distanz transferierbar oder handelbar ist, sind Stadtregionen mit 

breiten, diversifizierten Wissensbasen im Vorteil, weil sie im Sinne der Agglomerationstheorie die 

Bündlung aller Komponenten des Wissens bei geringen Lern- und Transaktionskosten begünstigen. 

Trotz des technischen Fortschritts der Informations- und Kommunikationstechnologien bei der 

weltweiten Erschließung von kodifiziertem Wissens und trotz der zunehmenden Aktivierung von 

Kunden über Plattformen und Foren des Internets, bleiben jene Komponenten des Wissens letztlich 

standortprägend, die sich gegen die Kodifizierung und Digitalisierung sperren und die hohe 

gebündelte Kompetenzen voraussetzen. Ceteris paribus sind es die Ort des immobilen taciten Wissens 

einerseits und des reflexiven Wissens (Dateninterpretation,   Kontextualisierung, Risikoabschätzung) 

andererseits, die die geographische Verortung des gesamten Wissensbündels determinieren.  

 



 

Methodik: Fallstudien  
 

Im Mittelpunkt der Phase 1 (Jahre 1 - 3) stehen explorative Fallstudien, während in Phase 2 (Jahre 4 – 

6) quantitativ auswertbare standardisierte Befragungen geplant sind. 

 

In der wirtschaftsgeographischen Literatur werden die kausalen Zusammenhänge von Wissen, Nähe 

und Distanz auch methodisch kontrovers diskutiert. In Phase 1 dienen Fallstudien dazu, im 

heuristischen Sinne die in der Literatur dargestellten Wirkungszusammenhänge im Hinblick auf ihre 

räumliche Verortung zu testen und auf der Ebene einzelner Unternehmensverbünde oder strategischer 

Allianzen zu erkunden. Ziel ist die Überprüfung der kausalen Verknüpfungen von unabhängigen und 

abhängigen Variablen mit soziographischen Methoden in Bezug auf ihre Abhängigkeit von Nähe und 

Distanz, um Hypothesen zu verifizieren. Mittels Kartierung der bei der Wissensabsorption zu 

überwindenden Distanzen ist neuen, (ggf. noch unbekannten) Zusammenhängen nachzugehen. Als 

Fälle werden Innovationen (Entwicklungsprojekte) ausgewählt und mit anderen Teams der 

Forschungsgruppe abgestimmt, in denen das Wissen aus  mehreren Wissensgebieten und Institutionen 

zusammengeführt wird. Es bietet sich an, die mehrjährige Entwicklungsgeschichte einzelner 

Innovationen in Form von Fallstudien ex post zu analysieren und dabei den Schwerpunkt auf Fragen 

nach dem „wie“ und dem „wo“ der Verzahnung unterschiedlicher Wissensströme (Art des 

absorbiertren Wissens, z.B. kodiertes Wissen unterschiedlicher Disziplinen, tacites Wissen) zu legen. 

Die Fallauswahl erfolgt auf der Basis einer Vorauswahl in einem Matching-Verfahren; d.h. es werden 

Fallpaare gebildet, in denen Entwicklungsvorhaben mit und ohne externe Wissenskooperation 

gestartet wurden. Die zu sammelnden Daten werden über offene oder halbstandardisierte Interviews 

mit den beteiligten Akteuren gesammelt und durch die Analysen von Akten und Dokumenten ergänzt, 

wie dies in der Vorgängerstudie erprobt wurde (v. Einem, Helmstaedter, 1997). Die Fallstudien 

versprechen zwar keine externe Validität, weil sie keine Repräsentativität beanspruchen können, wohl 

aber interne Validität.  
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